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PREDIGT ZUM 1. FASTENSONNTAG, GEHALTEN AM 9. MÄRZ 2014 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„JETZT IST DIE ZEIT DES HEILS, JETZT SIND DIE TAGE DER GNADE“
Vor wenigen Tagen hat die vierzigtägige Fastenzeit begonnen, die österliche Bußzeit. Seit der Frühzeit der Kirche betrachtete man diese vierzig Tage als eine Zeit großer gei-stiger und geistlicher Erneuerung, als eine ernste und stille Zeit. Bereits im 5. Jahr-hundert, ja schon früher, betrachtete man die vierzig Tage vor Ostern als eine Zeit der besonderen Hinwendung zu Gott und zu Christus und zu seiner heiligen Kirche. Man er-wartete von ihnen eine Läuterung des Lebens, die innere Reinigung durch Fasten, Schriftlesung und Gebet und vor allem durch die tägliche Teilnahme an der Feier der hei-ligen Messe. Seit dem 4. Jahrhundert spielt das Osterfasten eine wachsende Rolle im Le-ben der Kirche. Auf dem Konzil von Nizäa, das war im Jahre 325, war das vierzigtägige Osterfasten schon ein geläufiger Begriff. Dabei hat man die Sonntage seit eh und je vom Fasten ausgenommen. Deshalb zählen wir vom Aschermittwoch bis Ostern 46 Tage. 
Von dem Osterfasten erwartete man eine Entsühnung für die Sünden, die man sich wäh-rend des Jahres hatte zuschulden kommen lassen. Der alte, der Sünde hörige Mensch sollte sterben, und der neue christusförmige Mensch sollte auferstehen. Dabei wollte man mehr als sonst vom Wort Gottes und vom Gebet und vor allem auch von der Eucharistie her leben. Vierzig Tage und Nächte hatte Jesus nach seiner Taufe in der Wü-ste vor seinem öffentlichen Auftreten und Lehren, vor der Verkündigung der Frohbot-schaft und des Gesetzes des Neuen Bundes gefastet. In der Gemeinschaft mit ihm wollte man sich auf das Fest seiner Auferstehung vorbereiten. 

*

Unser Wort „fasten“ kommt aus dem Althochdeutschen und bedeutet so viel wie fest-halten, festhalten wollte man beim Fasten an der Enthaltsamkeit, am Verzicht. Auch im Englischen haben wir dieses Wort. „to fast“ bedeutet festmachen, befestigen und eben auch fasten. Im Allgemeinen verstehen wir unter Fasten den Verzicht auf Nahrungsauf-nahme oder reduzierte Nahrungsaufnahme oder den Verzicht auf Genussmittel oder ein-fach die Einübung der Selbstbeherrschung durch Verzicht. In diesem Sinne begegnet uns das Fasten in den allermeisten Religionen. Von daher ist das Fasten ein grundlegen-der religiöser Akt, nicht anders als das Beten, wenngleich das Beten dem Fasten noch ir-gendwie vorgeordnet ist. Jesus bezeichnet Fasten und Beten als die höchste Form der Hinwendung des Menschen zu Gott, als die höchste Form der Gottesverehrung (Mt 17, 20; Mk 9, 28). Die orthodoxen Christen fasten mehr und strenger als wir, mindestens drei-mal im Jahr vier bis sechs Wochen und noch bei manchen anderen Gelegenheiten. Auch die reformatorischen Christen fasten, wenn sie gläubig sind. Ursprünglich lehnten sie es ab zu fasten, weil sie darin Werkgerechtigkeit sahen und meinten, die Kirche könne nie-manden zum Fasten verpflichten. Sie wollten das Evangelium der Gnade nicht in Frage gestellt wissen und sich nur von der Heiligen Schrift bestimmen lassen, nicht von der Kirche, aber freiwillig fasten wollten sie schon. Und so geschieht es, wo immer die refor-matorischen Christen den Glauben ernst nehmen, auch heute noch, vor allem in den heiligen vierzig Tagen der Vorbereitung auf das Osterfest.
Fasten bedeutet ganz allgemein Einübung der Selbstbeherrschung durch Verzicht. Von der Selbstbeherrschung sagt kein Geringerer als der Philosoph Friedrich Nietzsche (+ 1900), der dank seiner Verneinung Gottes und dank seiner Verneinung der Religion am Leben zerbrochen ist, wörtlich: „Durch den Mangel an kleiner Selbstbeherrschung brö-ckelt die Fähigkeit zur großen an. Jeder Tag ist schlecht benutzt und eine Gefahr für den nächsten, an dem man nicht wenigstens einmal sich etwas im Kleinen versagt hat. Diese Gymnastik ist unentbehrlich, wenn man sich die Freude, sein eigener Herr zu sein, er-halten will“ (Menschliches, Allzumenschliches II. Bd., Nr. 305). Ähnlich bekennt der in-dische Philosoph und Politiker Mahatma Gandhi (+ 1948): „Ich kann auf das Fasten eben-so wenig verzichten wie auf meine Augen. Was sie für die äußere Welt sind, ist das Fa-sten für die innere“.

Wenn wir als Christen von Fasten sprechen, meinen wir zunächst die Enthaltung von Speisen um der Erhebung des Geistes willen. So sagt es eine alte Präfation für die Fa-stenzeit. In diesem Sinne kennt die Kirche heute nur noch zwei strenge Fasttage, den Aschermittwoch und den Karfreitag. An diesen zwei Tagen nimmt der katholische Christ, soweit er nicht durch Alter oder Krankheit dispensiert ist, jeweils nur eine volle Mahlzeit ein und notfalls noch zwei kleine Stärkungen. An diesen zwei Tagen ist gleichzeitig die Enthaltung von Fleischspeisen geboten, wir sprechen von Abstinenztagen. Über Jahr-hunderte hin waren alle Wochentage der Fastenzeit strenge Fasttage in diesem Sinn. Heute ist es dem Gläubigen überlassen, wie weit er diese Praxis einhalten möchte. Für manch einen wäre sie ein großer Segen, denn nicht wenige sind heute übergewichtig. Während in der Gegenwart in vielen Ländern die Menschen in großer Zahl an Unterernäh-rung sterben, werden bei uns viele krank dank der Überernährung. Auch darin manife-stiert sich die innere Widersprüchlichkeit unserer Zeit. Ein wenig fasten würde - das ist sicher - bei den allermeisten von uns ihrem körperlichen Wohl äußerst dienlich sein.
Bedenken wir auch: Das Fasten erhöht den Genuss der Speisen. Der Kirchenvater Basili-us der Große (+ 379) weist in einer Predigt darauf hin, dass das Mahl „nach dem Fasten angenehmer“ (hom. 8) ist. Er erklärt: „Wie der Durst den Trunk angenehm und ein vor-ausgehender Hunger das Mahl wohlschmeckend macht, so würzt auch das Fasten den Genuss der Speisen“ (ebd.). Und der Kirchenvater Johannes Chrysostomus (+ 407) er-innert daran, dass die Übersättigung die Freude an der Speise verdirbt (hom. 10). Das ist die Situation nicht weniger unserer Zeitgenossen, wenn nicht gar auch unsere eigene. Johannes Chrysostomus spricht von dem Fasten als Arznei, die Gott in seiner Liebe für die Menschen ersonnen hat, und er nennt das Fasten eine Speise der Seele (hom. 1). In jedem Fall bringt das Fasten, so stellt der Kirchenvater Basilius der Große (+ 379) fest, der Seele großen Gewinn (hom. 1). 

Nachgewiesenermaßen erleichtert der Verzicht auf Essen und Trinken das Denken, regt er die Phantasie an, steigert er die Aufnahmefähigkeit des menschlichen Geistes, erhellt er den natürlichen Sinn für die übernatürliche Wirklichkeit und bereitet er so den ganzen Menschen für den Glauben, für die Botschaft Gottes. 
Das Fasten führt uns nicht nur zu dem Gott der Offenbarung, es dient heute auch der Re-habilitierung der Moral, die sich weithin aufgelöst hat im Subjektivismus unserer „Spaß-gesellschaft“, sofern in ihr jeder tut, was ihm gefällt. Das „Neue Zeitalter“, für das heute weithin die Politik und die Massenmedien stehen, propagiert das Evangelium der Gesetz-losigkeit. In der Regel geschieht das mit sanften Sirenenklängen, gegebenenfalls aber auch gar mit Gewalt, und zwar versteckt oder offen. 

Stets wurde das Fasten auch als Reaktion auf die Übersättigung und Verweichlichung der Menschen verstanden, wie sie der heidnischen Kultur zu Eigen ist, der neuheidni-schen nicht weniger als der altheidnischen. Für den Christen bedeutet es indessen Rei-nigung der Seele, Buße und Sühne, Abwehr des Bösen, Streben nach Konzentration auf Gott und die Ewigkeit, Erleuchtung und vor allem Erlösung. 
An die Stelle des Fastens im engeren Sinne und des strengen Fastens und auch der Ab-stinenz von Fleischspeisen tritt heute vielfach das Fasten im weiteren Sinne, die allge-meine Forderung der Distanz gegenüber den Konsumgütern unserer Wohlstandsgesell-schaft. Auch betont man heute stärker das Almosen als das entscheidende Ziel des Ver-zichtes und den Kampf gegen den Hunger in der Welt. Das sind bedeutende neue Aspek-te, die nicht zu unterschätzen sind.
Kommt auch dem Fasten im Sinne des Verzichtes auf die Nahrung oder auf einzelne Mahlzeiten oder der Reduzierung der Nahrungsaufnahme, also dem Fasten im engeren Sinne, der Vorrang zu, so ist das Fasten im weiteren Sinne nicht weniger legitim, ja, nicht weniger geboten als das Fasten im engeren Sinne. Es eröffnet es uns viele neue Möglich-keiten und regt unsere Phantasie an, den Notwendigkeiten unserer Zeit in besonderer Weise zu entsprechen. Neue Möglichkeiten des Fastens im weiteren Sinne sind etwa, um nur einiges zu nennen: Einfacher und weniger üppig essen, jeden Tag einem Menschen eine Freude machen, mit den Kindern in der Familie über den Glauben sprechen, konse-quenter das Familiengebet pflegen, sich intensiver mit der Lesung der Heiligen Schrift beschäftigen, täglich die heilige Messe mitfeiern, den Fernsehapparat in den Keller brin-gen, keinen Alkohol mehr konsumieren und das Rauchen einstellen, zeitweilig oder für immer. Auch die Aussöhnung mit dem Feind und die Verbannung der Rachsucht aus der Seele, auch das ist eine Form des Fastens, eine moderne Form des Fastens im weiteren Sinn. Auf sie weist schon der Kirchenvater Johannes Chrysostomus hin (hom. 10).

Worauf es dabei ankommt, das ist die Umkehr der Herzen, das ist eine Stärkung der inne-ren Freiheit und ein neues Ja zu Christus und seiner Kirche. Weil wir uns auf die Feier des Leidens und des Sterbens und der glorreichen Auferstehung Christi vorbereiten, da-rum überwinden wir alles, was uns von Gott fernhält, was Distanz schafft zu Gott.

*
In einer alten Präfation der Fastenzeit beten wir: Durch das Fasten des Leibes unter-drückst du die Sünde, erhebst du den Geist, spendest du Tugendkraft und Lohn. Wir alle sind aufgerufen, mit der Kirche in diesen Tagen zu fasten, zu fasten im engeren wie auch im weiteren Sinn. Davon darf niemand sich ausschließen. Der Christ lebt aus dem Kreuz, aus dem Kreuz Christi. Das muss uns in diesen Tagen wieder bewusst werden. Nur auf dem Pfad der Nacht erreicht der Christ die Morgenröte. In dieser Nacht aber leuchtet be-reits das Licht des Ostermorgens, das schon heute die Nacht hell macht wie den hellen Tag. Amen.
